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Aus Praxis und Forschung

Kindheit — wozu?

Einige Folgerungen aus ihrer Geschichte

Von Heinz Stefan Herzka

Zusammenfassung

Die Vorstellungen von „normaler" Kindheit sind abhän¬

gig von den jeweiligen kulturellen sowie von zeitbedingten
Umstanden. Aus dem vergleichenden Studium der Ge¬

schichte der Kindheit lassen sich Grundlagen erarbeiten,
sowohl fut eine kulturspezifischere Diagnostik und Therapie
bei Familien aus „fremden" Kulturen, als auch fur die Pla¬

nung im Gesundhcits- und Etziehungswesen. Ferner zeigt

sich, daß „Kindheit" m det von Erwachsenen bestimmten

Kultur verschiedene, nicht deklarierte und meist unbewußt

bleibende Funktionen fur diese Erwachsenen erfüllt, so daß

sie oft mehr vom Wunsch nach Fixierung bestehender Sy¬
steme bestimmt wird, als von den Interessen der nachfolgen¬
den Generation.

Psychodiagnostik und Therapie des Kindes und Jugend¬
lichen sowie Erziehungsberatung und Prophylaxe orientie¬

ren sich am „Gesunden" ', was gesund heißt, was fur den

heranwachsenden Menschen als Individuum und tur seine

sozialen Beziehungen wünschenswert und notwendig sei,

bestimmen Erwachsene; sie leben m einer bestimmten histo-

risch-kultutellen Situation und Epoche und haben die ihnen

spezifisch eigenen Vorstellungen uber die „normale" Ent¬

wicklung. Sie sind es, die davon Erziehungsschwiengkeiten
oder psychische Krankheit abgrenzen. Maßgeblich sind die

Wertvorstellungen und Erwartungen der Eltern und Erzieher

von „Kindheit", sowie darüber, was es braucht und bedeutet

„erwachsen" zu werden.

Wenn im folgenden von
„
Kindheit" die Rede ist, so sei zur

sprachlichen Vereinfachung die ganze Zeit bis zum Erwach-

sensem gemeint. Die Ausführungen betreffen in sinngemäß

analoger Weise alle Perioden, die wir heute abgrenzen, wie

die Saughngszeit, die frühe und mittlere Kindheit, die Puber¬

tät und spate Adoleszenz. Im Hinblick auf diese Entwick¬

lungsabschnitte sind seit dem Zweiten Weltkneg einschnei¬

dende Änderungen festzustellen: der Saughngszeit wurde ver¬

mehrte Bedeutung tur die Beziehungsfahigkeit des Erwach¬

senen zugesprochen2; Erkenntnisse übet die kognitive Ent-

1 Schon „krank" als Begriff ist überhaupt nicht denkbar, wenn

„gesund" dialogisch dazu mitgedacht wird Dennoch wird in der

Regel uber Krankheit geforscht und geschrieben, ohne sich im

gleichen Ausmaß mit der gleichen Gründlichkeit mit Gesundheit zu

befassen Das fuhrt zur „Pathologisierung" von immer mehr Lebens-

erscheinungen
2 Vgl. die bekannten Arbeiten von R A Spitz, ] Bowlby,

M Mahler et al, und andere, kritisch resümiert in World Health

Organisation (1962).

Wicklung im Vorschulalter und deren sozialpsychologische'

Abhängigkeit1 haben dem „Kindergartenaltet" einen neuen

Stellenwert fur die spateren intellektuellen und beruflichen

Kompetenzen verliehen; die Pubertät hat sich durch die

Akzeleration gewandelt und schließlich ist eine gan/luh
neue Entwicklungsperiode entstanden, die spate Adoleszenz,

in welcher der junge Mensch zwar psychosexuell reit, jedoch
oft beruflich nicht fertig ausgebildet und ökonomisch e\-

ttem abhangig ist.

Gerade in diesem Jahrhundert wurde mit aller Dramatik

deutlich: Kindheit ist nicht gleich Kindheit, weder nach der

zeitlichen Begrenzung noch nach dem Bedeutungsgehalt für

die menschliche Entwicklung4. Kindheit ist Wandlungen
unterworfen. Man bedenke nur, wie sich m Mitteleuropa die

Einstellung zur körperlichen Sexualität Jugendlicher in

kurzer Zeit änderte oder gegenüber dem unverheirateten

Zusammenleben Adoleszcnter; oder man erinnere sich, daß

es noch zu Beginn dieses Jahrhunderts zum guten Ton ge¬

hörte, mindestens eine „Kinderfrau" angestellt zu haben,

wenn nicht gar eine Amme.

Em Kindermädchen tur die kleineren Kinder und eine Erzieherin

fur die größeren, gehorten beispielsweise zum Haushalt Sigmund

Freuds, nebst kochm, Dienstmädchen, Putztiau und seiner Schwäge¬
rin

^ Bei dieser zeit- und schichtbedingten Famihenkonstellation war

es naheliegend, daß er sich ein Bild der frühen Kindheit indirekt ans

Analysen erarbeitete und nicht aufgrund unmittelbarer Beobachtun¬

gen und Begegnungen mit dem Säugling und Kleinkind

Wenn sich „Auffälligkeit" und „Pathologie" det Kindheit

am Gesunden orientieren, so kann dies nicht geschehen,
ohne daß dieses „Gesunde" selbst in Relation zut kulturellen

Entwicklung der Gesellschaft gebtacht wird, deren Bestand¬

teil die zugehörige Auffassung von „Kindheit" und „lu¬

gend" ist. Heutzutage ist diese Auffassung uneinheitlicher

denn je, pluralistisch1 Aber lange schon bedeutet Kindheit

im entlegenen Betgdorf etwas ganzlich anderes als in der

Großstadt, auf dem Balkan etwas andetes als in Skandina¬

vien; sie verlauft in Afrika und Asien nicht so wie in Ame¬

rika oder in Europa. Die gleichzeitige Heterogemtat det

Auffassungen und det Vetlaufe entspticht der „Ungleichzei-

tigkeit der Kulturen". Unterschiedliche Traditionen stehen

eng miteinandet in Vetbindung. Sie tauschen gegenseitig

1 Es sei an die „Head Start Programme" fur Unterschichtkinder

erinnert (vgl. / Brunner oder U Bronfenbrenner) und an die bei uns

immer wieder aufflackernde Diskussion uber frühe kognitive Forde¬

rung, insbesondere frühes Lesen lernen.

4
Grundlegend fur die Geschichte der Kindheit ist das Werk von

/ / Van Den Berg
s

Vgl M Freud
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nicht nur Vorstellungen und Konzepte, sondern Menschen

von Heisch und Blut aus. Det m den Industrienationen auf

engem Raum teststellbare Pluralismus der Auffassungen
uber Werte und Frziehungsstile, der vielfach auch verun¬

sichernd wirkt, kommt im wesentlichen durch drei Um¬

stände zustande:

- durch Informationsaustausch uber Radio, Film, Fernsehen, Unter¬

haltungssendungen, Reiseberichte und Fachbücher, ferner durch

Reisen, Kongresse, Publikationen memungsbildender Personen¬

gruppen wie Wissenschaftler, Politiker, Medienleute,

- durch die Mobilität, welche einerseits die Sud-Nord-Migration
der Arbeitnehmer umtaßt und andererseits in umgekehrter Rich¬

tung und von West nach Ost gehend, den Tourismus. Dieser

bringt nicht nur tur die Einheimischen Kulturkonfrontationen mit

sich, sondern stellt auch die Wertungen und Normvorstellungen
der Reisenden in Frage,

- durch Verlust der „sozialen Geborgenheit"h, weil relativ kom¬

pakte Soziahsationssysteme sich entweder gänzlich aufgelost
haben oder mindestens ihren bestimmenden Einfluß einbüßten.

Dies betntft in den Industrieländern unter anderem die Dorfge-

meinschatt, die Berufsgilden, die Kirche.

Daß zeitgemäße Diagnostik und Therapie, Prophylaxe
und Planung dem Kind wie den Erwachsenen nur im kultu-

rellen und sozialpsychologischen Kontext gerecht wetden

können, hat zu den bekannten neueten sozio-mdividuellen

Arbcitsmodellen gefuhrt, von denen nur drei genannt seien:

- die Ökologie der Kindheit7, welche die direkten und indirekten

Wechselwirkungen zwischen dem Kind und verschiedenen Bezugs¬

systemen untersucht. Dazu gehören neben der Familie die Sozial¬

struktur der Nachbarschaft, die Arbeitssituation der Eltern, das

Schulsystem, die regionale und nationale Familien- und Bildungs¬

politik und anderes mehr;
- die tamiliensystemischen Therapie-modelle (die hier als bekannt

vorausgesetzt werden dürfen),
- die „Selbstpsvchologien", worunter unterschiedliche psychologi¬

sche Strömungen der letzten beiden Jahrzehnte subsummiert seien.

Gemeinsam ist ihnen, daß sie das Individuum in das Zentrum der

Betrachtung stellen und dessen Selbstentfaltung. Es können dazu

gerechnet werden die Ich-Psychologie und Narzismustheone, die

in sich heterogene humanistische Psychologie, die Bioenergetik
und verschiedene meditative Methoden usw. Die Bedeutung,
welche diese Strömungen erlangt haben, erklart sich aus der

Tatsache, daß Selbstentfaltung, d.h die individuelle personliche

Entwicklung, wesentlich mehr Aufmerksamkeit beansprucht, als

in früheren geschichtlichen Epochen. Dadurch, daß der persön¬

liche Entwicklungsweg nicht bestimmt oder vorgezeichnet ist,

kommt den persönlichen Bemühungen um die eigene Entwick¬

lung, der individuellen Verantwortung und Entscheidungsfahig-
keit auch wesentlich mehr Bedeutung zu.

Drei Forschungswege sind begehbar, um unterschiedliche

Auffassungen von Kindheit kennenzulernen und ihre Bezie¬

hungen zu den jeweiligen kulturellen Bedingungen:

- Ethnologie,
- vergleichende transkulturelle Studien,
- Geschichte der Kindheit.

Die Geschichte det Kindheit ist ein junges und ausgespro¬

chen interdisziplinäres Forschungsgebiet8. Sie hat wie Eth¬

nologie und transkulturelle Studie eigene Schwierigkeiten
und besondere Möglichkeiten. Schwierig kann es sein tur

eine bestimmte geschichtliche Periode Dokumentations-

matenal zu finden, welches schlussige Aussagen uber Kind¬

heit erlaubt; auch sind oft vielschichtige Bemühungen not¬

wendig, um sich in frühere geschichtliche Perioden annä¬

hernd einzufühlen (analoge Schwierigkeiten haben aber

auch Ethnologie und transkulturelle Forschung). Zu den

Vorteilen des historischen Weges zahlt, daß fut eine be¬

stimmte Zeit in der Regel bereits Forschungsergebnisse unter

verschiedenen Aspekten vorliegen, sowie daß die Arbeiten

überprüfbar und kostensparend sind, da sie ohne Expedi-

tionslager und ohne internationle Mitarbeiterstabe auskom¬

men.

Die Bedeutung det Geschichte der Kindheit und Jugend
tur erzieherische und helfende Berufe ist darin begründet,
daß Gesetzmäßigkeiten der Relation einer zeitbedingten

Autfassung von Kindheit zut zugehongen Art von Erwach¬

senheit zu erkennen sind. Diese Regelmäßigkeiten lassen sich

in untetschiedhchen Kulturen zu verschiedenen Epochen in

vergleichbarer Weise beobachten und bringen tur die neu

heranwachsenden Generationen analoge Probleme mit sich.

Die folgenden Beispiele mögen zunächst lllusttieren, daß

sich aus der Geschichte der Kindheit fur das Bildungs- und

Gesundheitswesen televante Lehren ziehen lassen:

Wahrend der industriellen Revolution in England9 wurde

das Kind zunächst in den mechanisierten Arbeitsprozeß als

vollwertige Arbeitskraft eingeordnet; dies schien vorerst

selbstverständlich, denn in der vorindustnellen Agrargesell-
schaft war das Kind eine wichtige Arbeitskraft in Landwirt¬

schaft und Gewerbe. Wahrend ihm aber bis dahin eine eini¬

germaßen angemessene Arbeit zugewiesen werden konnte,

wurde dies im Zuge der Industrialisierung immer weniger

möglich. Das Kind wurde mehr und mehr überfordert und

geschadigt. Dennoch dauerte es Jahrzehnte, bis die Gesetzge¬

bung und das Bildungswesen den neu geschaffenen Produk-

tionsvethaltnissen gerecht wurden. Es ist dies ein Beispiel fur

die Anpassungsverzogerung des Konsens uber Kindheit und

der notwendigen sozialen, wirtschaftlichen und rechtlichen

Schutz- und Bildungmaßnahmen. Eine derartige Verzöge¬

rung ist dadurch bedingt, daß die Auffassung von Kindheit

mit der plötzlichen Veränderung wirtschaftlicher Bedingun¬

gen nicht Schritt halt. Die Nachteile und Schwierigkeiten,
die sich aus dieset Vetzogerung fur die heranwachsenden

Generationen ergeben, sind offensichtlich. Sie sind zwar

vermeidbar, drohen aber auch in unserer Zeit ubetall dort,

wo es zu einer raschen Industrialisierung kommt. Dabei ist

nicht nur an die Industrialisierung landlicher Gebiete, son¬

dern auch an die Folgen der Tounsmusindustne fur die

einheimischen Kinder und Jugendlichen zu denken; dies

zeigte sich in den Alpenlandern bei den touristischen Er-

6

Vgl. den Abschnitt „Soziose" in H S Herzka Kinderpsycho-
pathologie.

7
Vgl. U Bronfenbrenner und seine Schule.

8 fcs sei auf die grundlegenden Werke von P Altes, De

Mause, £ Badtnter, ] R Gillis und A Hauser verwiesen.

9 Den vorliegenden Ausfuhrungen hegt ein mehrjähriges For¬

schungsprogramm einer vom Verfasser geleiteten Arbeitsgruppe

zugrunde, das sich mit verschiedenen kulturellen Epochen befaßt.
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Schließungen in der Nachkriegszeit. Gegenwartig stehen wir

durch die sich rasch ausbreitende elektronische Technologie
vor Problemen ahnlicher Art. Auch sie stellt das Bildungs-
und Gesundheitswesen vor die Aufgabe, sich genügend rasch

und weitgehend im Interesse des Kindes und Jugendlichen
umzustellen und anzupassen. In diesem Anpassungsprozeß
sind nicht nut die fur die neu geschaffene Realität notwendi¬

gen Kompetenzen zu vermitteln, sondern es ist auch zu

berücksichtigen, was durch neue Produktionsverhältnisse

fur das Kind und den Jugendlichen verlorengeht und mög¬

licherweise auf andere Art wiedet eingebracht werden kann.

Nach dem Verlust des Vaterbildes und der Identifikations-

moghchkeiten mitder elterlichen Berufsrolle, stellt die zuneh¬

mende Jugend-Arbeitslosigkeit immense Probleme, zunächst

vor allem fur in der Schulbildung benachteiligte Gruppen.

Ein anderes Beispiel ist die Bedeutung der Familie. Wah¬

rend einer gewissen geschichtlichen Periode war sie der

wichtigste Ort der Soziahsation, der Arbeit und Freizeit in

einem. Kinder, Jugendliche und Eltern konnten ihre Bezie¬

hung auf gemeinsamen Erlebnissen und Erfahrungen auf¬

bauen und Traditionen konnten übermittelt werden. Schon

rem äußerlich war die Zusammengehörigkeit erkennbar in

der Kleidung, in der sich Kinder und Erwachsene nur un¬

wesentlich unterschieden. Auch die Spiele der Erwachsenen

und Kinder waren einander ähnlich. Andererseits waren die

Kinder aber auch allen Schwierigkeiten und Noten der

Familie unmittelbat ausgeliefert, ganz besonders in Krisen¬

zeiten, in Hungersnoten, im Krieg und in Epidemien. In der

geschichtlichen Entwicklung in den Industrielandern ging

zunächst die Großfamihe verloren, dann hat auch die Klein-

famihe von lherer integrativen Funktion eingebüßt. Es kam

zur Segregation der Altersgruppen. Seit dem letzten Welt¬

krieg ist es verstärkt zur „Appartheit" der Jugend auch in

der Freizeit gekommen '". Diese Umwandlungen haben

grundsatzliche Probleme in den Generationenbeziehungen

geschaffen oder verschärft. Es ist schwerer geworden, Tradi¬

tionen zu übermitteln und die Beziehungsfahigkeit uber die

Grenzen der Altersgruppen hinweg zu bilden und aufrecht-

zuerhalten.

Hat sich vor dem zweiten Weltkrieg die Trennung in Altersgrup¬

pen angebahnt, so wurde sie durch die Not des Weltkrieges vorüber¬

gehend wieder aufgehoben. Kinder und Jugendliche waren von Kon¬

zentrationslagern und Bombardierungen ebenso betroffen wie Er¬

wachsene. Das gilt auch in außereuropäischen Landern, in den bis in

die Gegenwart hinein geführten Kriegen. Jugendliche werden früh

mit den Erwachsenen in den Krieg geschickt, und sie werden Opfer

sogenannt ,lokaler' bewaffneter Konflikte. Nach dem Ktieg haben

jene Jugendliche, welche den Krieg mitmachten, eine schwere Ver¬

trauenskrise zu überstehen, und die nach dem Krieg Geborenen

können sich nicht vorstellen, welche Schrecknisse ihre Eltern durch¬

gemacht haben.

Ein drittes aktuelles Beispiel ist die Geschichte der Jugend¬

bewegung seit dem zweiten Weltkrieg. Sehr unterschied¬

lichen Jugendbewegungen ist gemeinsam, daß sie im Sinne

einer „Gegcnkultur" "
eine Alternative zur einseitig ratio-

10
Vgl. das kompetente Buch von P. Arnold et al., sowie die

beiden Berichte der Eidgenössischen Kommission für Jugendfragen.
11

Vgl. W.Hollstem, B.Penth.

nal-technischen Entwicklung der Nachkriegszeit fordern.

Regelmäßig hat die Öffentlichkeit die Tendenz, diese Bewe¬

gungen, an denen viele junge Erwachsene beteiligt sind, als

„Jugendsache" abzuwerten; regelmäßig sind aber auch die

immensen Schwierigkeiten solcher Bewegungen, beispiels¬
weise sich ein Minimum an Sttuktut zu geben und zu erhal¬

ten oder gewalttatige Konfrontationen zu umgehen. Em

sorgfaltiges Studium früherer Jugendbewegungen konnte

wesentlich dazu beittagen, diese als komplementat und

korrigierend zu bestehenden gesellschaftlich einseitigen

Trends zu verstehen und die Auseinandetsetzung in sozial

tragbaren und nutzlichen Bahnen zu fuhren.

Die Geschichte der Kindheit ist auch fur transkulturelle

Probleme von Bedeutung, wie sie sich dutch kulturbedingte
Unterschiede der Erziehungshaltung und Wertung in vielen

zeitgenossischen Familien ergeben. Sie lehrt, wie unter¬

schiedlich beispielsweise die Einstellungen zu Autonomie-

strebungen des Kindes, zu seiner Sexualität, /um Mutter-

und Vaterbild sind, je nach dem, ob die Eltern selbst in einer

Kultur erzogen wurden, die durch streng m der Konfession

verankerte Normen charakterisiert ist, oder ob sie selbst

bereits in „gelockerten Sitten" aufgewachsen sind, in Regio¬
nen kulturellen Umbruches und in stadtischen Verhalt¬

nissen.

Dazu drei Beispiele aus dem praktischen Alltag det Kinder-

und Jugendpsychiatne:

Ein fünfjähriger Knabe kommt wegen massiven Trotzreaktionen

zur Untersuchung; der Vater verlangt Unterordnung. Er entstammt

einer anatohschen, streng muslemischen Großfamihe. Die Mutter

mochte ihre Kinder freiheitlicher erziehen, denn sie ist selbst m einer

skandinavischen Großstadt aufgewachsen. Dazu kommt, daß sich

beide Eltern gemeinsam um die Integration ihres Kindes in den

Kindergarten und die Schule am Wohnort, eine schweizerische

Kleinstadt, sorgen. Mag auch in der Paarbeziehung das ergänzende
und anregende der kulturellen Verschiedenheit anziehend und

fruchtbar sein, so sind die unterschiedlichen Auffassungen uber

Erziehungsstil und Wertfragen bei der Erziehung des Kindes den¬

noch schwer zu bewältigen. Die Eltern sind zunehmend desorientiert

und sie können sich begreiflicherweise kaum vorstellen, daß ihr Kind

eine Integrationsleistung vollbringen kann, die sie selbst kaum zu

leisten imstande sind.

Ein anderes Beispiel ist jenes jugendliche Madchen, das in einer

schweren Autontatsknse und in einer beginnenden Verwahrlosung

vorgestellt wurde. Sein Vater stammt aus Suditalien und vertritt enge

sittliche Normen; die Mutter, aus Norditahen geburtig, fühlt und

denkt weit liberaler. Das Madchen besucht die Schule in einem

Industnec-juartier, wo Discobesuch, Freinacht und frühe Sexualität

die Regel sind. In ihrem mehrfachen Loyahtatskontlikt versucht sie,

sich jedem wertenden Erziehungseinfluß zu entziehen und durch

„Flucht nach vorn" in ihrer Peergruppe Geltung zu erlangen.

In beiden Familien treffen sehr verschiedene kulturell be¬

dingte Einstellungen und Wertungen aufeinander, die in der

Geschichte der Kindheit zu verschiedenen Kulturepochen
ihre Blutezeit hatten und je nach Land heute noch haben. In

derartigen ttanskulturellen Familien begegnen sie sich aber

gleichzeitig, so daß es zu einer Kulturkonfrontation kommt.

Als weiteres Beispiel sei eine Versicherungs-Streitigkeit angeführt
die Krankenversicherung eines |ungen Patienten leimt, gestutzt auf

die Beurteilung des Vertrauensarztes, eine stationäre Psychotherapie
ab. Dieser Kollege vertritt, sowohl schriftlich wie im persönlichen

Vandenhoeck&Ruprecht (1984)



H. St. Herzka Kindheit wozu >

Gesprach, die Auffassung, das betriftende Kind brauche wohl

„konsequente Erziehung" und „liebevolle Zuwendung", aber keine

Psychotherapie, von der er grundsätzlich nichts halt Dieser Kollege

praktiziert in einer landlichin Berggegend Er äußert keineswegs nur

sein persönliches Vorurteil, sondern seine Wertung ist mit der

Einstellung konform, welche er bei seinen Patienten in seinem

Arbeitsbereich antrifft Was in dieser Berggegend heute die Norm ist,

galt auch früher in der Großstadt so verfugen wir beispielsweise
uber das Protokoll eines Prozesses gegen ein achtjähriges Madchen

in Paris vom Dezember 1825, das gedroht habe, seine Eltern zu

toten Die aufgrund des Prozesses beschlossene Maßnahme bestand

in der Einweisung in ein Kloster - wie der Chronist vermerkt— mit

einem menschlich nicht zufriedenstellenden Ergebnis12. Man kann

sagen, ganz Paris dachte einmal so, wie dieser Kollege und seine

regionale Klientel heute denken

Geschichte der Kindheit ist nicht nur fur die Planung des

Bildungs- und Gesundheitswesens sowie fur transkulturelle

Konfrontationen nützlich, sondern vermittelt grundsätzliche
Einsichten Der Konsens, den jede Kultur zu einer bestimm¬

ten Epoche- auch wenn sie in sich selbst heterogene Auffas¬

sungen hat— darüber findet, was „Kindheit" bedeutet, hat

nicht nur den manifesten, realen Anteil, nach dem die Kind¬

heit eingerichtet wird, dieser Konsens der Erwachsenen hat

auch eine imaginäre, unausgesprochene, man ist versucht zu

sagen, eine unbewußte Komponente. Dieser tabuisierte Teil

der Auffassung von Kindheit witd der heranwachsenden

Generation nur indirekt, situativ und nonverbal zu verstehen

gegeben. Er enthalt unter anderem die verdrängten Erwar¬

tungen der Eltern an die Zukunft, ihre Wunsche und Be¬

fürchtungen, Kritik am Bestehenden und Hoffnungen auf

bessete Zeiten odet die Angst vor bevorstehenden Kultur¬

katastrophen. Erziehung und Bildung, Beurteilungskritenen
fur Normabweichungen und Korrekturvorschlage werden

so gestaltet, daß sie vordergrundig den manifesten, allge¬
mein anerkannten Wertvorstellungen und Erziehungszielen

entsprechen. Dadurch gewährleisten sie im Bewußtsein der

Öffentlichkeit eine sozialpsychologische Stabilität. Gleich¬

zeitig dient aber „Kindheit" der unbewußten Abwehr und

Wunscherfullung. Zwischen dem realen und dem imaginä¬

ren Anteil des Bildes von Kindheit sind verschiedene Bezie¬

hungen möglich: Stimmen die beiden Anteile einigermaßen
zueinander, so ist „Kindheit" odet „Jugend" in vethaltnis-

maßig eindeutiger Weise bestimmt. Fur den heranwachsen¬

den Menschen ist dann der Weg in die Erwachsenheit ohne

übermäßige Zwiespältigkeit erkennbar und lebbar. Ist aber

die unausgesprochene Diskrepanz zwischen dem einen und

dem anderen Anteil sehr groß, so entsteht ein genetelles
„Doublebind" gegenüber den nachkommenden Genera¬

tionen, welche dadurch verunsichert und in ihrer psychi¬
schen Gesundheit gefährdet werden.

Nebenbei bemerkt sind besonders doppelbödige Zeiten politisch
besonders anfällig fur dogmatische und totalitäre Systeme - denn

diese diktieren simple dogmatische Werthaltungen und bieten

dadurch eine momentane Scheinlosung an. Auf die Lange fuhrt dies

allerdings zur Hinauszogerung geschichtlich notwendiger Entwick¬

lungsprozesse und zu viel zusätzlichem Leid fur die Bevölkerung

Es kann hier nicht darum gehen, systemtheoretische
Kenntnisse uber pathogene Vorgange, die an Familien

12

Vgl. A Bloechltger, E Ftscher-Hombcrger

gewonnen wurden, unkritisch auf makrosoziale, kulturelle

Entwicklungsprozesse zu übertragen. Aber es scheint ge¬

rechtfertigt, geschichtliche Epochen im Hinblick auf ihr

Verhältnis von Erwachsenheit zu Kindheit unter ähnlichen

Aspekten zu betrachten. Es ist zu erwägen, inwiefern die in

einzelnen Familien zu beobachtenden Doppelhaltungen,

Delegationsvorgange usw. Kennzeichen kulturgeschichtli¬
cher Prozesse sind, die mindestens bestimmte Bevolkerungs-
schichten gemeinsam haben. Es gibt genügend Hinweise

dafür, daß bestimmte Generationen von Kindern und Ju¬

gendlichen in besonderem Ausmaß Opfer der „Doppel¬
moral" ihrer Eltern und Großeltetngeneration werden, daß

sie mehr deren — kollektiven — Abwehrvorgangen und Fanta¬

sien zu dienen haben, als daß sie fur ihre eigene Entwicklung
und Zukunft leben können.

Einige typische kulturgeschichtlich relevante Doppelhal¬

tungen beginnen sich abzuzeichnen.

1. Die Ausgrenzung Kindheit wird von der Lebenswelt der

Erwachsenen ausgegrenzt
— oft nahezu gänzlich. Man

beschäftigt fur Kinder besondere Personen und schafft

eigene Kinderinstitutionen. Sie sollen der „Vorbereitung
auf das Leben" dienen, an dem die nachfolgenden Gene¬

rationen nicht mehr selbstverständlich teilhaben. Diese

Aufgaben erfüllen sie in der Regel auch, nicht deklariert

wird aber ihre Schutztunktion fur die Erwachsenenwelt.

Sie bleibt vor herumtollenden, jauchzenden, spielenden
Kindern verschont. Deren elementare menschliche Be¬

durfnisse stellen die Arrangements der Erwachsenen

nicht mehr in Frage. Einmal eingeschlagene Entwick¬

lungstendenzen der Erwachsenen können dadurch auch

dann noch weiter verfolgt werden, wenn sie sich langst
als einseitige, stereotype Wiederholung, als unfruchtbar

oder destruktiv erwiesen haben. Die Ausgrenzung der

Kindheit ermöglicht den Erwachsenen, ihre psycho¬
soziale Abwehr gegen grundsätzliche Veränderungen auf¬

rechtzuerhalten.

Die Geschichte der Kindheit kennt diese Ausgrenzung seit

den Schulen der Antike — etwa im Rom der Kaiserzeit,

eine ausgrenzende Funktion hatten die Klosterschulen

des Mittelaltets ebenso wie die Militärakademien des 19.

Jahrhunderts, in denen „die Elite erzogen" wurde. Der

Pestalozzische Gedanke einer mit dem Alltag verbunde¬

nen Elementarschule wurde in dem Sinne verändert, daß

die Volksschule den Zusammenhang mit dem Leben als

Ganzes einbüßte. In den Zwanziger- und Dreißigerjahren
erlebte die „Kinderwelt" einen großen Aufschwung; man

war in das „Jahrhundert des Kindes" "

eingetreten;

Pädagogik und Psychologie schufen votbildhche Institu¬

tionen — wahrend sich gleichzeitig der Nationalsozialis¬

mus etablierte' Die letzten Jahrzehnte haben uns Kinder-

und Jugendmode, Kinderbuch, Schulkino, Jugendklubs
und unzählige andere Spezialeinnchtungen beschert —

wahtend die Erwachsenenwelt fur den Heranwachsenden

immer unverständlicher, anonymer und sinnloser wird.

Man braucht durch die Schaffung der Kinder-Jugend-
Welt die „natürliche Dissidenz"14 des Kindes nicht

13 Der Begriff wurde von E Key als Buchtitel geprägt
14

Vgl. H Saner
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wahrzunehmen, und kompensiert die Schuldgefühle fur

eine absurde materialistische Entwicklung.
2. Die Verklarung Kindheit wird als Zeit der Unschuld, als

paradiesisch und sorglos verherrlicht. Man gibt dem

Kind zu verstehen, wie gut, ein Kind noch zu sein! Das

ermöglicht dem Erwachsenen zunächst die tatsächlichen

Leiden des Kindes zu übersehen und zu bagatellisieren. Er

kann sich vormachen, daß wenigstens das Leben in der

Kindheit odet Jugend noch jene Lebensqualität besitze,

die er selbst vermißt. Weiter dient Kindheit seinet eigenen

Wunsch- und Phantasieerfullung. Er projiziert in sie nicht

nur die Asexuahtat, sondern auch Konflikt- und Aggres¬

sionsfreiheit. Damit abet räumt er dem Kind nicht etwa

einen besonderen Freiraum ein, sondern er zwingt es in

die Rolle des „netten", des „herzigen" Menschleins.

Entspncht es dann nicht seiner Wunschvorstellung, so ist

sein Arrangement bedroht. Er antwortet mit drakoni¬

schen Strafen und Erziehungsmaßnahmen, weil das Kind

— angeblich — gefährdet sei und „auf den rechten Weg"

gebracht wetden müsse. Dabei geht es vor allem darum,

die Desillusionierung der Erwachsenenchches von Kind¬

heit zu unterdrucken.

Die Beispiele der Geschichte der Kindheit zu dieser Ver¬

klarung ziehen durch die Jahrhunderte von der kind¬

lichen Unschuld des mittelalterlichen Christentums, uber

die Verherrlichung des Jugendlichen als Trager der

Revolution und die erotischen Atehetfotos von Kindern

des 19. Jahrhunderts bis zu den touristischen Andenken¬

fotos niedlicher „Eingeborener" (eine große frühe Aus¬

nahme in der Realitatserkennung durch die Kunst sind

Kinder- und Knegsbildnisse Goyas). Die Verklarung
braucht nicht mit Ausgrenzung einherzugehen, ist aber

häufig damit verbunden. So wie Pestalozzis Gedanken im

Dienste der psychosozialen Abwehr entstellt wurden, so

wurde auch Rousseaus „Emile" simplifiziert. Statt det

notwendigen autontatskritischen und kulturkritischen

Erziehung wurde eine antiautontare Laisser-faire-Hal-

tung postuliert und praktiziert15.
3. Die Anbiederung Kindheit und Jugend wird zum Maß¬

stab fur sich selbst. „Kindheit" kann, aber braucht dabei

nicht ausgegrenzt oder verklart zu werden; sie wird

„nur" einseitig gesehen und zum Vorbild erhoben; jung

sein ist „in"! Hinter der Anpassung an die Kindheit und

Jugend verbirgt sich die Ablehnung der eigenen, indivi¬

duellen und der demokratischen Verantwortung. Der

Erwachsene fühlt sich der Aufgabe, fur die eigene Gesell¬

schaft und fur die nachkommenden Generationen zweck¬

mäßig und gewissenhaft zu handeln und zu planen, nicht

gewachsen. Et gibt in einer Art kollektiver Regression
seine Erwachsenheit aus der Hand. Damit wertet er in

Wirklichkeit die Kindheit und Jugend keineswegs auf,
sondern verunmoghcht vielmehr den Heranwachsenden,
ihrerseits geistig mundig zu werden.

Geschichtlich gibt es „harmlose" Symptome fur diese

Infantihsierung von Erwachsenheit, vot allem aus unse¬

rem Jahrhundert- Partyspiele, Micky-Mouse-Kult, kritik¬

loser Fernsehkonsum, Kosmetik und Fitness, r-ace-Litting
und Vetleugnung von Alter und Tod. Solche Spielarten
sind aber Teilsymptome geschichtlich katastrophaler

Verantwortungslosigkeit die Sohdarisierung mit Kin¬

dern und Jugendlichen ermöglicht es einer kleinen Zahl

von Funktionaren, fur die Gesellschaft Elteinfunktion zu

übernehmen. Die Reihe der Katastrophen reicht von den

„Spielen fur das Volk" des alten Roms uber die Kindcr-

kreuzzuge des Mittelaltets, die Unterordnung unter che

Inquisition bis zum Faschismus der Hitlerzeit und der

Neuzeit und zur Verwendung von Kindern in „lokalen"

Kriegen des nahen, mittleten und fernen Ostens. Erwach¬

sene und „Kinder" gehorchen gemeinsam ihren „Fuh¬

rern"1 Die Kindheit wird durch eine Ideologie geprägt,

statt durch personliche Erziehung; die jugendliche Begei-

sterungsfahigkeit wird zum Fanatismus pervertiert.

In allen genannten Beispielen wird dem Kind oder Ju¬

gendlichen gegenüber die Bedeutung der Vorgange fur

das psychosoziale Arrangement der Erwachsenen nicht

deklariert; es wird verleugnet und angeblich geschieht
alles nur „im Interesse der Kindheit"' Kinder und Ju¬

gendliche aber fühlen und erleben auf alle mögliche

Weise, daß ihre Realität nicht mit dem Bild von „Kind¬

heit" übereinstimmt, das man sie glauben macht. Es

kommt fur ganze Generationen zu Doublebmd-Situa-

tionen, welche die psychische Entwicklung zum Erwach¬

senen erschweren oder verunmoghehen.
Eine grundsatzlich andere Möglichkeit fur die Beziehung
zwischen den Generationen, die kulturgeschichtlich eben¬

falls nachweisbar ist, ist das Eingehen der alteren auf die

jüngeren Generationen in dem Sinne, daß „die Alten" die

Traditionen bewahren, die „Jungen" sie modifizieren

und den neuen Gegebenheiten adaptieren. Dabei kommt

es unweigerlich zu Widersprüchen und zu Auseinander¬

setzungen. Verlaufen diese konstruktiv, lassen die alteren

Generationen die Erneuerung zu und können die jün¬

geren diese maßvoll betreiben, so kommt es zu einem

kulturellen Wachstum, das nicht nur materiell, sondern

auch geistig ist. Diese Wachstumsprozesse sind in der

Regel langsam und können offenbar mit raschen mate¬

riellen Entwicklungen nicht Schritt halten. Der Einfluß

der jungen Generationen wirkt auf einseitige Entwicklun¬

gen korrigierend, ergänzend und ausgleichend. So¬

weit es sich um kulturelle Fehlentwicklungen in Richtung
auf die Destruktion einer Kultut handelt, kann dieser

Korrekturprozeß als Selbstheilung16 der Gesellschaft

interpretiert werden. Es gibt genügend Hinweise, um die

Annahme zu rechtfertigen, daß die Bewegungen der

Gegenkultur des 20. Jahrhunderts (die sogenannten

„Jugendbewegungen" seit der Zeit des Wandervogels in

den zwanziger Jahren) einen solchen Selbstheilungspto-
zeß darstellen. Aber auch die Reformation, die Aufkla¬

rung, der Sturm und Dtang und andere kulturelle Strö¬

mungen der abendländischen Geschichte können als

„Selbstheilungsprozeß" verstanden werden.

Es wäre unsere Aufgabe, durch eine umfassende Psycho¬

hygiene die Bedingungen zu ermitteln und die Vorausset-

•'' Näheres uber die Ansichten des Verfassers findet sich in seinen

verschiedenen Arbeiten Vgl. dazu auch H L Goldschmidt 16 Vgl. D Beck
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zungen zu schaffen, damit dieser Selbstheilungsptozeß
der technisch-materialistischen Kultur erfolgreich ver¬

lauft! Bisher sind dazu höchstens vereinzelte Ansätze

vorhanden 17 und wir befinden uns gegenüber den psychi¬
schen und psychosozialen Epidemien - der Sucht, der

Depression und Suicidahtat, den psychosomatischen
Krankheiten und der Vereinsamung — in einer Situation,

die an Tabuisierungs- und Verleugnungstendenzen, an

politischer Ignoranz und offenthchet Hilflosigkeit durch¬

aus mit der Haltung des „finsteren" Mittelalters zu den

Pestzugen vergleichbar ist.

Diese Hinweise mögen genügen um zu erläutern, daß die

Geschichte der Kindheit von zunehmender Bedeutung ist: sie

fordert das Verständnis fur unterschiedliche Werthaltungen
und Etziehungsstile in transkulturellen Familien, enthalt

„Lehrstucke" tut die Planung des Bildungs- und Gesund¬

heitswesens und liefert Ansätze fur die kritische Analyse der

Beziehungen zwischen „Kindheit" und „Jugend" einerseits

und Erwachsenheit andererseits. Diese Analyse aber durfte

sich für die weitere kulturelle menschliche Entwicklung von

entscheidender Bedeutung erweisen.

Summary

Childhood — Wbereto? Some Conclusions Drawn from its

History
The concept of a „normal" childhood depends on the

actual cultural as well as time dependant circumstances. The

comparative studies of the history of childhood show, that it

is possible to work out fundaments for a more culture specific

diagnosis and therapy of famihes from „foreign" cultures as

well as for the plannmg in health and educational Systems.

Furthermore, it appears, that the tetm „childhood" laid

down by an adult culture fulfills an undeclared and mostly

lnvoluntary function, so that it is determed by the wish of

establishing ttaditional Systems mstead of the interests of the

following generation.
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